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Eine Aussenstation für Sonnenforschung im Mittelmeerraum

von H. von Klüber, Cambridge University, England

Es wird in neuerer Zeit immer schwieriger, sowohl
den astronomischen Unterricht als auch die astronomische

Forschung auf beobachtungstechnischem
Gebiete räumlich an ein und derselben Universität zu
vereinigen. Denn zum astronomischen Unterricht
gehören natürlich Vorlesungen, Seminare, Bibliotheken,

Werkstätten und praktische Übungen in Instituten

(z. B. Physik). All dies ist nur in unmittelbarer
Verbundenheit mit einer Universität und mit deren
übrigen Einrichtungen verfügbar. Andererseits sind
hochwertige astronomische Beobachtungen und
Forschungsaufgaben an solchen Kulturzentren wegen der
ständig zunehmenden Störungen durch Licht, Verkehr

und wegen der fast immer sehr ungünstigen
Sichtbedingungen kaum noch möglich. Für die nord-
und mitteleuropäischen Observatorien kommen noch
als besonders erschwerend die meist ungünstigen
klimatischen Bedingungen hinzu. Sie schliessen gewisse
moderne Beobachtungen überhaupt aus und sie
machen die Investierung grosser Geldmittel für ein
kostspieliges Instrumentarium nicht mehr verantwortbar.
Andererseits sind natürlich hochwertige Beobachtungen

unumgänglich notwendig zur Beschaffung des

nötigen Informationsmaterials, auf dem letzthin ja alle
weiteren Erkenntnisse theoretischer wie praktischer
Art schliesslich aufgebaut werden müssen. Zur
Überwindung dieser prinzipiellen Schwierigkeiten bieten
sich zwei Wege, die beide in den letzten Jahren in
immer steigendem Masse mit mehr oder weniger
Erfolg eingeschlagen worden sind.

Es besteht einmal die Möglichkeit, Beobachter für
einen kürzeren oder längeren Aufenthalt an eine der
besonders günstig gelegenen Sternwarten oder
Beobachtungsstationen zu senden. Sie können dann als
Gast die dortigen, oftmals sehr bedeutenden
Beobachtungsmittel für einen gewissen Zeitraum benützen.

Es handelt sich dabei meist um die grossen
amerikanischen Observatorien oder um die auf der
Südhalbkugel gelegenen Stationen in Südafrika, Australien

usw. Von diesen Möglichkeiten wird heutzutage
unter den Astronomen tatsächlich weitgehend
Gebrauch gemacht. Eine erfreuliche internationale
Gastfreundschaft und eine Anzahl bestehender Organisationen

wie zum Beispiel die Internationale Astronomische

Union oder die UNESCO ermöglichen diese
Gastbesuche schon in ziemlich grossem Masse.

Andererseits ist solche Inanspruchnahme auswärtiger

Observatorien naturgemäss zeitlich begrenzt und
ausserdem noch mehr oder minder eingeschränkt
durch die am Gastorte vorhandenen Forschungsmittel.

Beobachtungsprogramme, die längere Zeiträume
benötigen, und besonders spezielle Entwicklungsarbeiten

für das eine oder andere geplante neue Gerät
oder Verfahren sind auf diese Weise in der Regel nicht
möglich.

Eine Anzahl, vorwiegend europäischer und damit
klimatisch meist ungünstig gelegener Observatorien
hat darum in neuerer Zeit begonnen, eigene, wenn
auch kleinere Filialstationen an klimatisch besonders
begünstigten Orten aufzubauen. Die Schweiz besitzt
zum Beispiel für die besonderen Aufgaben ihrer
langjährigen erfolgreichen Koronabeobachtungen die
bewährte Aussenstation der Sternwarte der Eidgenössischen

Technischen Hochschule oberhalb von Arosa.
Für Untersuchungen, die noch grössere Höhe erfordern,

steht die bekannte und international viel
benutzte Höhenstation auf dem Jungfraujoch zur
Verfügung. Eine andere, ebenfalls in der Schweiz gelegene

und sehr erfolgreiche Station dieser Art ist ferner

die Aussenstation der Göttinger Universitätssternwarte

in Orselina nahe Locarno. Zwei andere
Aussenstationen, eine schwedische und eine deutsche,
arbeiten schon seit längerer Zeit auf Capri. Stationen
dieser Art können oft mit relativ bescheidenen Mitteln

aufgebaut werden. Mit geeignetem Instrumentarium

für spezielle hochwertige Aufgaben ausgerüstet
und im Turnus mit wechselndem wissenschaftlichen
Personal vom Heimatobservatorium aus besetzt, können

sie in relativ kurzer Zeit wertvolle und vielseitige
Resultate bringen.

Über die Gesichtspunkte und Erfahrungen, die mit
dem Aufbau einer solchen Aussenstation in Übersee
seitens der Observatorien der Universität Cambridge
(England) neuerdings gemacht wurden, soll hier
etwas näher berichtet werden, da manches davon wohl
von gewissem allgemeinen Interesse sein mag.

Für die Wahl eines Standortes ist natürlich in erster
Linie die ins Auge gefasste Problemstellung massgeblich.

Für die Cambridger Aussenstation handelte es
sich vorwiegend um die Durchführung und
Weiterentwicklung der in Cambridge begonnenen oder
vorbereiteten solaren Beobachtungen mit einem
Magnetographen, verbunden mit gleichzeitigen, lichtelektrischen

photometrischen Messungen im Sonnenspektrum.

Dies sind Arbeiten, deren Durchführung im
englischen Klima fast aussichtslos ist. Die Filialsternwarte

sollte aber auch möglichst nahe dem
Heimatobservatorium liegen und mit ihm gute Verkehrsverbindungen

haben. Da eine Sonnenstation auch keineswegs

eines Platzes auf der südlichen Halbkugel
bedarf, so war es naheliegend, einen Platz im
Mittelmeerraum zu suchen, der bekanntermassen in vielen
Gegenden eine dem nordeuropäischen Klima weit
überlegene Sonnenscheindauer bietet. Übrigens laufen

zurzeit noch mehrere Projekte europäischer
Observatorien für den Aufbau von Aussenstationen,
jedoch vorwiegend für Nachtbeobachtungen, im
Mittelmeerraum.

Zur Ermittlung von Gegenden mit hoher
Sonnenscheindauer gibt es eine ganze Anzahl zum Teil un-
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ISONEPXEN
JULI

Abb. 1 : Linien gleicher Bewölkung (Isonephen) für das Mittel
völliger Bewölkung innerhalb der betreffenden Isonephe1).

veröffentlichter Quellen. Neben vielen grossräumigen
oder lokalen Statistiken sind die regelmässigen
Aufzeichnungen der grossen Luftverkehrslinien, der
Flughäfen und der zahlreichen im Mittelmeer verkehrenden

Schiffe oft von grossem Nutzen. Allein der Astronom

trifft hier sogleich auf eine bekannte Einschränkung:

das, was bei allen diesen Statistiken als

Sonnenscheindauer angegeben wird, umfasst auch sehr
viele Stunden mit treibenden Cumuli, hohen Cirrus-
schichten und mit ähnlichen, für gute Beobachtungen

meist ungünstigen oder ganz unbrauchbaren
Sichtverhältnissen. Gute Sonnenbeobachtungen, die
nicht nur tägliche Routinebeobachtungen sind, brauchen

in der Regel gute atmosphärische Durchsicht,
geringes allgemeines Streulicht, und sie können sehr
ernstlich durch fortgesetzte Unterbrechungen durch
treibende Cumuli oder Cirrusstreifen in Frage gestellt
werden. Deswegen sind die tatsächlich brauchbaren
Beobachtungsstunden ganz wesentlich geringer, als es

die üblichen Statistiken erwarten lassen. Es ist von
Interesse, hier ein paar solche Statistiken zu betrachten.

Mangels einheitlichen Materials müssen sie
jedoch mit allem Vorbehalt aufgenommen werden,
denn sie stammen aus sehr verschiedenen Quellen,
die nur in sehr beschränktem Masse vergleichbar sind.
Unsere Abbildung 1 zeigt zum Beispiel die

Bewölkungsverhältnisse im ganzen Mittelmeergebiet nach
einer ausführlichen Studie1) unter Benutzung vieler
Stationen und vieler Schiffsbeobachtungen über viele
Jahre. Die Süd- und Ostküsten des Mittelmeerbeckens
sind teils aus verkehrstechnischen Gründen, teils

wegen der Nähe der staubbildenden und damit hohes
Streulicht erzeugenden Wüstengebiete oftmals nicht
günstig. In einigen Fällen sind sie auch wegen der

zeitbedingten politischen Störungen für eine isoliert

:erbecken für Juli. Die eingesetzten Zahlen bedeuten Prozente

liegende Forschungsstation nicht recht geeignet. Die
verfügbaren Informationen, die später natürlich noch
durch Statistiken aus lokalen Quellen zu ergänzen
waren, zeigen aber, dass der westliche und östliche
Teil des Mittelmeeres, Süditalien, Teile Griechenlands

und natürlich die griechischen Inselwelten im
allgemeinen für Sonnenbeobachtungen sehr verlok-
kend erscheinen. Alle diese Gebiete lassen jedenfalls
gegenüber dem nordeuropäischen Klima grosse Vorteile

erwarten. Ausser einer möglichst guten
verkehrstechnischen Lage und ausser hoher Sonnenscheindauer

sollten auch die Sichtverhältnisse an dem
schliesslich zu wählenden Orte möglichst günstig sein.

Wir verstehen darunter in diesem Zusammenhange
zunächst Bildruhe und Bildqualität bei Sonnenbeobachtungen

und geringes, nicht fortwährend wechselndes

Himmels-Streulicht. Aber auch die Abwesenheit
von Rauch, Staub, Bodenerschütterungen durch
nahegelegene Verkehrswege ist wichtig und ein gewisses
Mass von Windschutz ist erwünscht. Die Ermittlung
der lokalen, sog. Sichtbedingungen ist eine recht
schwierige, zeitraubende und kostspielige Aufgabe,
die allgemein noch keineswegs gelöst ist; über sie ist
in den letzten Jahren viel geschrieben und
experimentiert worden'2). Wir haben uns zu diesem grossen
Aufwand für eine in ihrem Bestand zeitlich begrenzte
Station nicht entschliessen können. Wir haben
vielmehr versucht, eine Stelle ausfindig zu machen, die
nach der Meinung langjähriger erfahrener
Sonnenbeobachter relativ günstig zu sein versprach. Als
allgemeine Forderung galt: genügend Abstand von der
Küste, von menschlichen Siedlungen und von
grösseren Verkehrswegen, wobei jedoch leichte Zugänglichkeit

gewährleistet sein sollte. Ferner sollte, wenn
irgend möglich, reichlich grüne Vegetation mit Bäu-
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men (wegen der Verbesserung des lokalen Mikroklimas)

vorhanden sein. Ausserdem waren ein gewisser
Windschutz und, wenn immer möglich, wegen der
grösseren Durchsichtigkeit der Luft eine Höhe von
ein- bis zweitausend Metern erwünscht. Alle diese
Forderungen sind im Mittelmeerraum nicht leicht zu
erfüllen. Der Verfasser hat deswegen auf mehreren
Reisen grosse Teile des Mittelmeerbeckens auf der
Suche nach einer geeigneten Stelle besucht3). Von
besonderem Interesse waren gewisse Teile Spaniens,
die Kanarischen Inseln, Mallorca, die französisch-italienische

Riviera, Sizilien, Malta, Griechenland, Kreta
und von den östlichen Inselwelten Rhodos und Cy-
pern. Insbesondere Cypern scheint nach den
vorliegenden Statistiken eine besonders grosse
Sonnenscheindauer aufzuweisen. Im prächtigen, dicht bewaldeten

Bergland im Innern von Cypern fanden wir

Tube 37ftCins. loua, 6,ft 3 in fdianiete

16 ribs in tube 6 in fbroad, spaces 4 &

thickness ofribs in lower section oftube-

'/i inch.. in upper section inch

Height ofdeclination aaris above

circularplatform 11ft 3

Latitude 361S3'.

denn auch in den Troodos-Bergen oberhalb Platres
in etwa 1000 Meter Höhe, weitab von stärkerem
Verkehr, jedoch noch gut zugänglich, einen allem
Anschein nach für Sonnen- und übrigens auch für
Nachtbeobachtungen gleich gut geeigneten Platz. Leider
haben dann die politischen Unruhen auf der Insel vor
einigen Jahren den schon eingeleiteten Bau einer
Station dort vereitelt. Die vermutlich nächstbeste Stelle
wurde auf dem ebenfalls stark bewaldeten südlichen,
flachen Abhang des Profitis Elias im Innern von Rhodos

ins Auge gefasst. Wegen der weit vorteilhafteren
Verkehrslage, der viel günstigeren Lebensbedingungen

und nicht zuletzt wegen der für eine englische
Station erwünschten Zugehörigkeit zum Sterlinggebiet

fiel die Wahl jedoch schliesslich auf Malta, das,
wie wir glauben, einen relativ guten Kompromiss
zwischen allen zum Teil divergenten Forderungen bildet.

Abb. 2 : Das grosse, von W. Lassell selbst gebaute und um 1861—1864 in Malta aufgestellte Spiegelteleskop. Der ebenfalls vonihm selber geschliffene Spiegel hatte eine Öffnung von 120 cm und eine Brennweite von etwa 11 m4).

38 ORION 14 (1969) No. 111



Malta, mit seinem traditionsreichen kulturellen
geschichtlichen Hintergrund, besitzt eine alte, angesehene

Royal University und ein mit den Mitteln der
UNESCO kürzlich fertiggestelltes grosses Polytechnikum.

Es gibt dort auch sonst viele für eine
Forschungsstation nützliche Einrichtungen und
Werkstätten, wie sie durch die lange Anwesenheit der
englischen Streitkräfte, besonders der Royal Air Force
und der Royal Navy, auf der Insel entstanden sind.
Astronomie wird zurzeit in Malta nicht betrieben.
Aber schon der französische Johanniter-Grossmei-
ster de Rohan (1775-1797) schenkte der Universität
seinerzeit astronomische Instrumente. Um 1861-1864
hatte der bekannte englische Astronom William
Lassell, ursprünglich ein Amateur, sein grosses
selbstgebautes Spiegelteleskop, eines der mächtigsten
seiner Zeit, mit einem Spiegel von 120 cm Öffnung
und etwa lim Brennweite, in Malta aufgestellt.
Lassell, ein grossartiger Beobachter, hatte schon vorher

in England einen neuen Satelliten des Saturn und
zwei neue Satelliten des Uranus entdeckt. In Malta
widmete er sich mit grossem Erfolge dem Studium
der Nebelflecke und Satelliten4). Auch sein grosser
Katalog neu entdeckter Nebelflecke entstand in Malta.

In einem Bericht über seine Arbeiten auf der Insel
schreibt er begeistert über die, im Vergleich zu England,

grossartigen Beobachtungsbedingungen in Malta.

Das selten abgebildete grosse Spiegelteleskop
Lassells zeigt nach seiner eigenen Veröffentlichung
unsere Abbildung 2. Es wird unsere schweizerischen
Leser, von denen so viele selber erfolgreiche und
bekannte Spiegelschleifer sind, auch interessieren zu
erfahren, dass Lassell den grossen Spiegel seines

Teleskops selber mit einer eigens von ihm dafür
konstruierten Spiegelschleifmaschine hergestellt hatte.

Wir möchten im Folgenden aus zum Teil
unveröffentlichtem Material einen kurzen Überblick über
die meteorologischen Verhältnisse auf Malta geben,
wie sie vor dem Bau einer Aussenstation natürlich zu
prüfen waren. Wie schon erwähnt, stammt das

Material, wie meist in solchen speziellen Fällen, leider
aus sehr ungleichwertigen Quellen und kann keinen
Anspruch auf Genauigkeit machen. Es ist trotzdem
insofern interessant, als es ein gutes Beispiel gibt für
die durchschnittlichen meteorologischen Verhältnisse
im Mittelmeer, soweit es Sonnenbeobachtungen
betrifft.

Unsere Abbildung 3 zeigt zunächst einmal die
monatliche mittlere Sonnenscheindauer für Cambridge
(England), für Malta und für einige andere, vom
Verfasser in diesem Zusammenhange besuchte Orte.
Diese meist mit der üblichen STOKESschen Kugel
ermittelten Werte sind für unsere Zwecke natürlich
ziemlich irreführend. Denn auch Stunden mit Cirrus-
streifen, mit treibenden Cumuli oder mit hohem
atmosphärischen Streulicht bei weisslichem Himmel
werden hierbei meist als Sonnenschein gezählt. Das
sind aber alles Stunden, an denen der Sonnenbeobachter

gar keine Freude hat. Trotzdem lässt unsere

; 3 schon die grosse Überlegenheit des
Mittelmeerklimas gegenüber dem Wetter des Heimat-
Observatoriums in Cambridge erkennen. Für unsere
speziellen Aufgaben (magnetographische und photo-

MALTA

Abb. 3 : Mittlere Sonnenscheindauer für Cambridge (England),
für Malta, für Nicosia auf Cypern, für Rhodos (•-•-)
und für Mallorca

elektrische Beobachtungen) ist es von ganz besonderer

Bedeutung, gute gleichmässige Durchsicht ohne
fortwährende Unterbrechung durch treibende Cumuli
usw. über Perioden von, sagen wir, einer Stunde oder
länger anzutreffen. Glücklicherweise lag gerade für
Malta ein wertvolles spezielles Beobachtungsmaterial
der Royal Air Force vor5); über mehrere Jahre
hinweg waren durch ein automatisch schreibendes Ge-

I 23456789 123456789 123456789 10 173456789 10 II

March April

12 3 4 5 6 7 8 9 10 II 12 123456789 10 II 12 123456789 10 II 12 12 3 4 5 6 7 8 9 10 II 12

May June July A"9

23456789 10 123456789 12345678 12345678

Abb. 4 : Monatliche Histogramme für Stunden «ununterbrochenen»
Sonnenscheins für Malta. Absgisse : durchschnittliche

Sonnenscheindauer in Stunden; Ordinate : Zahl der Fälle5).

rät vom Typ des MoLL-GoRCZYNSKi-Solarimeters
täglich von Sonnenaufgang bis -Untergang von
Minute zu Minute der Sonnenschein und das allgemeine
Streulicht gemessen worden. Aus diesen Aufzeich-
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nungen konnten die Zeiten ununterbrochenen
Sonnenscheines bei gleichzeitig guter Sicht und geringem
Streulicht ohne weiteres entnommen werden. Unsere
Abbildung 4 lässt in Form von Histogrammen erkennen,

wie viele und wie lange Perioden solchen
«ununterbrochenen» Sonnenscheines in den einzelnen
Monaten auf Malta ungefähr zu erwarten sind.
Statistisch können selbstverständlich gelegentlich auch
grössere Abweichungen einmal vorkommen.
Vergleichbare Werte zum Klima von Cambridge stehen
leider nicht zur Verfügung. Natürlich gibt es auch
ausserhalb dieser sehr strengen Auswahl noch sehr
viele Sonnenscheinstunden geringerer Qualität, die
für vielerlei Arbeiten und Justierungen vollauf genügen.

Abbildung 4 lässt erkennen, dass es in der guten
Jahreszeit - etwa von Mai bis Oktober - oft lange
Perioden mit völlig klarem Himmel gibt. Wir selber
haben schon 10 bis 15 ununterbrochen klare Tage
hintereinander erlebt. Das ist, um ehrlich zu sein, für
einen fleissigen Sonnenbeobachter schon eine recht
anstrengende Angelegenheit.

Die Werte für mittlere Temperaturen und Feuchtigkeit

sind in den Abbildungen 5 und 6 gegeben. Aus
ihnen ersieht man, dass Malta im allgemeinen ein
ausserordentlich angenehmes, gemässigtes Klima besitzt,
das den Instrumenten ebenso wie den Beobachtern
sehr zuträglich ist. Nur an relativ wenigen Tagen,
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Abb. 5 : Durchschnittliche Temperaturen für Malta in °C. Die
Punkte stellen die im Durchschnitt beobachteten maximalen und
minimalen Abweichungen vom Mittel dar.
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J fmamjjasondAbb. 6: Durchschnittliche relative Feuchtigkeit für Malta,
gemessen in Küstennähe bei Valletta. Auf unserer erhöhten und
mehr im Innern der Insel gelegenen Station wurden im Sommer

wie im Winter häufig Feuchtigkeitswerte von nur noch
registriert.

etwa zwischen Juli und August, überschreitet die
Temperatur bei hoher Luftfeuchtigkeit im Schatten
gelegentlich 34°C. Dies ist etwa die Grenze, jenseits
derer der Nordeuropäer sich unbehaglich zu fühlen
beginnt; sie kann auch gewisse Probleme für die Kühlung

und die Isolation elektronischer Geräte aufwerfen.

Die täglichen Temperaturschwankungen sind
immerhin so gering, dass zum Beispiel die wichtige
Thermokonstanz unseres grossen Spektrographen-
raumes, nur durch Doppelwände mit Luftzwischenraum

geschützt, ohne zusätzliche Hilfsmittel ohne
weiteres in den zulässigen Grenzen gehalten werden
kann.

3.

LI Li V

40-50%

Abb. 7 : Monatliche Histogramme der Windstärken für 14 Uhr
für Valletta. Abszisse: Windstärken von Stufe zu Stufe in der
Beaufort-Skala, beginnend links mit Stufe 1 ; Ordinate : relative
Zahl der Fälle.

Von Interesse sind ferner Daten über die
Windverhältnisse. Starke Winde überfordern gewöhnlich
die Stabilität des Fernrohres oder des Coelostaten,
indem sie Schwingungen und Vibrationen hervorrufen.
Sie beeinflussen in der Regel auch die allgemeine
Sicht und Bildruhe recht ungünstig, und sie sind
zudem dazu angetan, Staub und unter Umständen Sprühwasser

von der Küste zu verbreiten. Zerstäubtes
Seewasser ist aber bekanntlich für alle Instrumente und
besonders für optische Spiegelflächen sehr nachteilig.
Die lokal am Ort einer Station auftretenden
Windstärken und -richtungen hängen natürlich sehr von
der unmittelbaren Umgebung ab. In Abbildung 7

zeigen wir als Beispiel monatliche Histogramme der
durchschnittlichen Windstärken für 14 Uhr, gemessen
an einem Ort nahe unserer Station; ein Beispiel für
die Windrichtungsverteilung für den Monat Juni
zeigt Abbildung 8. Man sieht, dass relativ häufig
Windstärken bis zur Beaufort-Skala 3 (5 m/s) vorkommen.
Es treten, wie das bei allen Mittelmeerinseln zu
erwarten ist, gelegentlich wesentlich stärkere Winde
auf, jedoch nach unseren Erfahrungen nicht so oft,
dass die besten Beobachtungszeiten wesentlich
verkürzt werden. Unsere Station selber liegt geschützt
zwischen Bäumen und grüner Vegetation etwa 3 % km
vom Meer entfernt und von ihm durch einen Hügelrücken

geschützt, so dass der Wind Sprühwasser
nicht mehr herüberträgt. Die freien Aluminium-
Oberflächen der Coelostatenspiegel halten sich
ausgezeichnet und viel länger als im englischen Klima.
Verhältnismässig recht selten kann durch einen be-
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etwa eine Hektar grossen parkartigen Geländes, reichlich

mit Bäumen und grüner Vegetation ausgestattet,
wie es in der steinigen Landschaft Maltas eine Seltenheit

ist. Siedlungen sind hinreichend entfernt, der
Abstand zur dichtbevölkerten Hauptstadt Valletta
beträgt etwa 10 km. Die ländliche Lage in etwa 300 m
Höhe hat sich sehr günstig auf die Beobachtungen
ausgewirkt. Das Schlösschen besitzt Elektrizitäts- und
Wasserversorgung, Telephonanschluss, sanitäre
Anlagen und ist ausreichend, einen Beobachter mit
Familie und gegebenenfalls ein bis zwei Gäste oder
Mitarbeiter zu beherbergen, Platz für Arbeitsraum und
Dunkelkammer inbegriffen. Abbildung 9 zeigt eine
Luftaufnahme des Geländes. Die VerkehrsVerbindungen

mit London und Cambridge sind ausgezeichnet,
was ein besonderer Vorteil der Station ist, denn es

ist oft sehr wichtig, kleinere spezielle Reparaturen in
der Werkstatt oder in den elektronischen Laboratorien

des Heimatobservatoriums ausführen zu lassen.

Im Durchschnitt etwa zweimal pro Tag kann London

auf dem Luftwege in etwa 4 Stunden erreicht
werden. Eine in Malta am Abend aufgegebene
Luftfrachtsendung kann zum Beispiel, wie das in der Tat
schon vorgekommen ist, bereits am kommenden Tage
am Spätvormittag in den Laboratorien in Cambridge

Abb. 9: Luftaufnahme der Cambridger Sonnenstation: ganz links östliche Grenze des Geländes, weiter nach rechts das schlöss-
chenähnliche Wohnhaus; in der Mitte der langgestreckte weisse Bau, süd-nördlich orientiert, mit Süden oben im Bild, zeigt die

grosse Horizontalanlage mit Laboratorium und Spektrographen; rechts daneben die Kuppel einer unbenutzten Kapelle; ganz rechts

am Bildrande die westliche Begrenzung des Geländes (Royal Air Force, Malta).

sonders starken Sturm Sand von der Nordküste Afrikas

herübergeweht werden, doch fallen solche Tage
für Beobachtungen sowieso aus. Sie haben bisher kein
Hindernis der Arbeiten oder vermehrte Instrumentenpflege

verursacht.

N

S

Abb. S : Durchschnittliche Verteilung der Windrichtungen für
Juli, 14 Uhr, für Valletta.

Es gelang, für die Station ein ausgezeichnetes
Gelände in Malta ausfindig zu machen: ein leerstehendes,

schlösschenartiges Sommerhaus inmitten eines
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